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Die Bessa.
Erzählung aus den albanischen Bergen.

Von E . Schulze-Schwekhausen.
(Fortsetzung,>

rückend und schwül lag die Sonne gegen Mittag über der Kula des
IMarku e Iij . Prenk ging zum Schweinestall , wo Quieken und
Grunzen den Hunger der Tiere verkündeten , um ilmen reife

und es fiel heraus . Dahinter kam ein Spalt zum Vorschein, der in
den Felsen führte.

„Hinein , Noz — schnell, schnell !"
Noz-Col kroch in die Höhlung , und Prenk ruckte alles wieder an

Ort und Stelle . , .
Eine Sau , die mit ihren Ferkeln in einer Ecke des Stalles lag , be¬

nützte die Gelegenheit , um durch die offene Tür das Freie zu gewinnen.
Prenk ließ sie laufen , denn er hatte keine Zeit, die Tiere zuruckzutteiben.

. . /i . . .. t . .. . . . 4, , Püriert  f -tnmtftl VidUltl?Grunzen den Hunger der Tiere verkündeten , um innen kij « _
Maiskolben vorruwersen 9 Da glaubte er ungewöhnliches Rufen und Eilig riegelte er den Stall zu und sprang zu den kurzen, MvlenBaum.

kurz hintereinander zwei weitere, die von einer Bergkuppe des lmkeii
Ufers abgefeuert wurden . Es waren Alarmschüffe, die den Stamm
warnen sollten, wenn
ein Überfall der
Montenegriner oder
eine dem Stamme
feindliche Unterneh¬
mung von türkischem
Militär drohte.

Prenk und Noz
liefen in den Turm
und hielten durch
eine schmale Schieß¬
scharte Umschau.

„Himmel, " stieß
Noz plötzlich hervor,
„die Türken kom¬
men !"

Prenk , der den
schmalen Steg fluß¬
aufwärts entlang
der Schlucht beob¬
achtete, drehte sich
erschrocken um und
sah eine Abteilung
Soldaten und Poli¬
zisten mit einem Offi¬
zier an der Spitze
das Tal um eine
kaum dreihundert
Schritte entfernte
Felscnecke herauf¬
kommen . ^
suchen duhî stieß Prenk hervor und wandte sich gegen den Ausgang.

„Sie haben den Paß flußaufwärts sicher besetzt. Daö beweisen die
Schüsse von dort, " antwortete Noz hastig. ,

„Komm , ich werde dich verstecken. — Rasch!
Noz batte nur noch Zeit, seinen geladenen Revolver zu ergreifen.

„Lebend kriegen sie mich nicht !" murmelte er vor sich hm, d»e Zähne
aufeinanderbeißend . . „

Prenk ging dem Giaksuren voraus und führte ihn, gedeckt durch die
hohen Umfassungsmauern , zum Schweinestall . Er schob den Riegel zu¬
rück und trat mit dem Flüchtling ein. Der Stall streß mrt der Ruckwand
hart an den Felsen und war gegen ihn durch eine Bretterwand geschuht,
die nur ganz schmale Fugen zeigte. Er schob schnell den schweren Stem-
troq zur Seite und löste dicht über dem Fußboden einen Holzzapfen.
Ein fußbreites Brett begann nachzugeben. Es war in die ^ erten-
bretter so fein eingefügt , als ob alles aus einem einzigen dicken
Baumstamm gearbeitet sei. Noch ein leichter Schlag mit der Hand,

dem Innern war die Antwort . Dann kam der ganze Schwarm zornig
ans Licht, um nach dem frechen Störenfried zu sehen und ihn zu ver-treiben . Prenk klet¬

terte wie eine Katze
auf den großen
Maulbeerbaum im
Hofe . Er hörte sch on
das Stimmengewirr.

Um sich den Schein
des Ünbefangenen
zu geben, stieg er in
der Weise auf den
Baum , daß er den
Rücken gegen die

herankommenden
Soldaten und Poli¬
zisten kehrte, und
begann die Krone
zu schütteln . Der
Maulbeerbaum hing
voll reifer gelber
Beeren . Die Hühner,
vor allen Dingen
aber die Sau mit
ihren Jungen trieb
man zur Zeit der
Reife täglich unter
ihn, damit sie sich an
den herabgeschüttel¬
ten oder gefallenen
Früchten sättigten.
So bot Prenk das

Abend im Hafen . Phot . A. Grohs, Berlin . . HarmlosigÄt ^ Ünd
Unschuld, sprach ermunternde Worte zu der Sau unter sich und schien
die herankommende Abteilung gar nicht zu bemerken. . . . . .

Ein heftiger Kolbenschlag gegen das Hoftor erdröhnte , doch blieb
er oben und rief nur unwillig : „WaS gibt 's ?" ,

Das wirst du schon sehen !" antwortete eine befehlende Stemme.
„Mein Vater ist nicht zu Hause. Er ist der Herr , und ich habe kem

Recht, euch in seiner Abwesenheit einzulassen ."
„Die Zeiten sind vorüber , wo ihr euch über Gesetze und Vorschriften

hinwegsetzen konntet, " sprach kurz und scharf die Stimme von draußen.
Prenk stieg absichtlich langsam vom Baum und zog den Riegel

des Hoftores zurück. „Es ist Markus Kula , das vergeßt nicht, m die
ihr in seiner Abwesenheit eindringt . Ihr werdet für den Schimpf
büßen, " versuchte er nochmals den Anführer der Abteilung zuruck-
zuhalten.

„Spare dir deine Worte und mach Platz!
„Was wollt ihr ?"



.\fimmeC in brei ’ Vhnatcn bin ich nicht au * meinen Mteib er
furtic immer nur  S -tkoH unter mir. , , _ , , .

Mer,, «- Sachen mit meinem Stnecfyt unt> Pferd , deren ich sechs nachernirnder
verloren habe, ein  Schaden von vierhundert Rerchstalern, ftnd alle fort,
ist mir nicht- meftr übrig, als baß ich noch mein junges Leben verliere. Wir
liegen auf der Straße wie das tote Vieh und leiden großen Mangel. O Brot!
o Brot ! o frisches Wasser! Wenn ich das Leben verwirkt hätte, so konnte
man mich nicht in ärgeres Elend bannen. ,

Ich habe mich ehrlich und ritterlich, wie es einem Fähnrich gebührt, bisher
verhalten, aber länger ist es mir nicht möglich, und ich muß wider meinen Willen
mein Fähnlein verlassen. Alle ineine Kameraden sind mit mir müde und be¬
gehren ihren Abschied. Alle Tage reißen Soldaten aus und Offiziere.̂ Lille
vier Tage bekomme ich ein Pfund Brot und sonst nichts mehr. Oh, cö ist nicht
auszusprechen, wie wir leiden. Die gemeinen Knechte leben noch besser als
ich.' Ich habe noch kein einziges Bürger - oder Bauernquartier gehabt. Ja,
wenn mir meine Sachen nicht gestohlen waren, dann wollte ich ein Stück Geld
erspart haben. Nun ist es hin. Unsere eigenen Reiter haben der Hauptleute
Bagage geplündert, als sie sahen, daß die Feinde auf uns herankamen und «nt
die Flucht ergreifen mußten.

Wir werden nur als Schanzen- und Gräbenfüller angesehen, und stets
geschieht es, daß das Köllnische Kriegsvolk an die Spitze gestellt wird. Auch
werden die Fähnriche zum
Sturm und in die Lauf¬
gräben wider das Herkom¬
men kommandiert. In Sum¬
ma, ich kann'S nicht länger
ausstehen.

Ach, wie warte ich mit
Verlangen auf ein Antwort¬
schreiben von Dir ! Man
wundert sich, daß Du mir
noch nicht geschrieben hast
und ich keinen Brief von
Dir empfangen habe. Das
ist wahrlich gegen Gott
und alle eheliche Liebe. Habe
ich Dich erzürnt , verzeihe
es mir. Hiermit, mein ge¬
treuer Schatz, vieltausend gute
Nacht!" sTh. S .j

ssus dem Leben eines
Krösus. — Johann Jakob
Astor, ein jüngerer Sohn
des Schulzen Astor von Wall¬
dorf im pfälzischen Oden¬
wald, war 1784 als „armer
Teufel" in Amerika einge¬
wandert. Zehn Jahre später
war er der einflußreichste
Pelzhändler von Kanada
und Gründer der Pelzhänd¬
lerstadt Astoria.

Astor zählte auch zu den
Subskribenten des Audubon-

pefjetmdfiig  ctuö Geht nahe ße.
gravitätisch , über die Strerße

Blick auf die Stadt Saloniki vom Bord ciges englischen Kriegschiffes(S.
Phot . R. Sennecke, Berlin.

schen Monumenlalwerkes über die Vögel Amerikas, das un Subsrnpfrons-
wege tausend Dollar kostete. Nachdem eö vollständig erschienen war, suchte
der Gelehrte den Multimillionär wiederholt auf, um sein Geld zu erhalten,
aber immer wieder bekam er zu hören: „Ach, Mister Audubon, ^ re haben
bei mir kein Glück, daö bare Geld ist sehr selten. Ich habe nrchts m der Bank
stehen, all mein Geld ist angelegt." ,

Als er zum sechsten Male erschien, traf er den Krösus m Gesellschaft̂fernes
Sohnes William. Sofort jammerte Astor senior: „Ach, Mister Audubon,
kommen Sie schon wieder wegen Ihres Geldes? Schlechte Zetten . Das Geld
ist rar — wirklich sehr rar !" t

William warf seinem Vater einen entrüsteten Blick zu, den der alte Geiz¬
kragen bemerkte. Sofort änderte er den Ton und sagte liebenswürdiger: „ ..vir
müssen' Ihnen aber helfen, lieber Audubon. — William, schau mal nach, wie
es mit unserem Bargeld steht?" Er wollte damit nur William auö dem
Zimmer entferne», um nachher den Gelehrten wiederum hinauskomplimentreren

Aber William sagte trocken: „Wir haben 220000 Dollar in der Bank von
NewYork, 98000 in der Handwerkerbank, 90000 in der Bank der Kaufleute,
70000 in der Citybank —" , . , , , . .

„Genug, genug!" Der Alte hielt sich die Ohren zu. „Ich sehe, cs langt ! —
William, stelle dem Herrn einen Scheck auf 1000 Dollar aus . Aber gelesen
habe ich noch für keinen Cent !" — , * ■ m

So geizig Astor war, so war er doch anderseits auch kein Protz. Seine
älteste Tochter nahm sich zwar als erste unter vielen Nachfolgerinnen cmen
europäischenAristokraten zum Gemahl, die jüngere aber durfte einen armen
Lehrer auö Liebe heiraten. ,

Storchglaube und Storchspiele. — Bei den Letten ist der Storch der
heilige Vogel, der Glück und Segen bringt, weshalb wie ieder Herrenhof
auch jeder Bauernhof dahin strebt, eine Storchenfamilie heranzuztehen. „Der
Umstand nun," so erzählt ein litauischer Gutsbesitzer, „daß wir einen Storch
zum Hausgenossen bekommen halten, wurde als ein Zeichen angesehen, das;
die guten Geister uns in besonderen Schutz zu nehmen gedachten, und der
und jener meinte auch etwas davon zu gewinnen, wenn er stch dem heurgen
Vogel liebenswürdig erweise. Wir sahen unö deshalb bald der ansangticy
gehegten Sorge enthoben, daß eö unö gerade an den LleblingSspeffen des
Pflegekindes, als da sind Frösche, Eidechsen, Fische und so weiter, fehlen
würde, denn diese wurden unö von verschiedenen Gönnern rerchlrch zugeiragen.

... .. er fich  flcvwfcf̂ntici) ^ ,
aravitaiun;  uv » . . . unseren -tzof geschritten kn, n und hier ,seine
Anwesenheit mit lautem .Klappern anmct &ctc . Wie gern futterten wir Ander
ihn . Noch lieber spielten wir aber mit ihm , dem, er war em brauchbare « Sp,et-
gefährte geworden. Namentlich wußte er auf Versteckenspielen eml,ugehen,
so auffallend daö auch klingen mag. Wir richteten es dabei so em, daß meme
Schwester und ich uns zusammen versteckten, worauf , der Storch uns suchte,
hatte er uns gefunden, so ließ er ein Helles Klappern Horen. Dann lief er fort,
um nunmehr sich zu verstecken. Und jedesmal, wenn wir ihn fanden, lag er
mit eingezogenenFüßen auf,dem Boden, den Hals lang auf die Erde h -
streckend und stellte sich tot . Öfter verharrte ec ln dieser Lage trotz der Stoße,
die wir ihm gaben; erst nachdem wir uns entfernt hatten, erhob er sich uno
begann nun wieder unö zu suchen. Mit Trauer sahen wrr der Zeit entgegen,
wo der Trieb der Zugvögel ihn uns entführen sollte. Mem Vater wollte chm
einen Ring um das eine Bein schmieden lassen, damit wrr ihn wiedererkenn
konnten; ehe aber das geschehen war, hatte er emes Tages m Gesellschaft seiner
Genossen den Zug über den Ozean angetreten."

(Ein vermiedenes Duell . — Raphael Fel,x, der Bruder der berühmten
Schauspielerin Madame Rachel, geriet mit einem Kollegen, dem Schauspieler
Brindeau , in einen heftigen Streit . Brindeau lieh stch zu sicher Wut h -
reißen, daß er seinem Gegner eine schallende Ohrfeige gab. Natürlich kom

p • ' ein solcher Schimpf nur mit
Blut abgewaschen werden,
und so wurde für den folgen¬
den Morgen ein Duell im
Bois deBoulogne vereinbart.

Noch vor der festgesetzten
Stunde jedoch erschien einer
von Brindeaus Sekundanten
im Hause von Raphael Felix
und überbrachte einen Ent¬
schuldigungsbrief von dem
allzu Schlagfertigen. Felix las
ihn sorgfältig durch und ant¬
wortete dein Überbringer
nur , er werde um die be¬
stimmte Stunde an dem für
das Duell bestimmten Ort
sein. Dort würde das weitere
sich besprechen lassen.

Nicht lange darauf trafen
also beide Gegner samt Se¬
kundanten und Arzt zusam¬
men. Felix trat auf Brindeau
zu und sagte: „Mein Herr,
ich bin gern erbötig, die Ent¬
schuldigung anzunehmen, die
Ihr Brief mir auöspricht,
denn es macht mir ebenso¬
wenig Vergnügen, Sie tot-
zuschießen, wie mich von
Ihnen totschießen zu lassen.
Erlauben Sie mir nur zur
Klarstellung eine Frage.

Gesetzt, ich hätte Sie geohrfeigt und bäte Sie nachher um Verzeihung, würden
Sie die Beleidigung dadurch für gesühnt halten?"

„Unbedingt," antwortete der Gefragte.
„Das ist mir lieb," sagte Felix kühl, versetzte ihm mit der einen Hand eine

kräftige Ohrfeige und überreichte ihm mit der anderen eine Abschrift des er¬
haltenen Schreibens. ,

Unter einer liefen Verbeugung entfernte er sich dann mit seinen Sekun¬
danten, und damit war die Sache aus der Welt geschafft. fC. D.j
. . . . . . iiiiiiinniimniiriiiiiiiiiiiiiiiiiiHiimiiiimiimiiiiiiiimimi

Homonym.
Es treten die Soldaten an
In langen Reihen Mann für Mann.
Ist alles fertig '? Wann geht's fort?
Jetzt ! Einer rust das Riitselwort.
Lang ist der Weg und staubig sehr.
Auch daS Gepäck macht viel Beschwer.
Da horch: es klingt dasselbe Wort,
Und neu belebt gedt's weiter fort.

>Auflösung folgt in Nr . 36.

Anagramm.
Es trägt dich rasch durch Wog' und Well' —
Nun mach , »m Fuh den Kops ihm schnell
Und die zwei nächsten Zeichen streich—
Zu Land befördert es dich gleich.

Auslösung folgt in Nr . 38.

Auflösung von Nr . 34:
des Kapselräisets:  Eidam , Jda.
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'Prent mit / um beit iäufentpalt  vco >>koz- «5vl rotffen mußten . Denn fcjptone , vor
allem  Mail Olvna , Hatte» noch in der Nacht alles heimlich nach Tuzi,

„Das werden wir fa feiten." I der nahen kleinen Garnison am^Nordufer des SkutariseeS , hinterbracht,
Der Mhrer gab den neben ihm stehenden Leuten einen Wink und| so daß Schamyl in aller Stille das ganze Gebiet der Gruda durch.Grenz-ri'ef den draußen gebliebenen auf türkisch ■v . ’ - ~ ,

etwas zu. Sechs Mann umstellten darauf
das Gehöft, und sechs begleiteten mit schuß¬
bereitem Gewehr in der Hand den Befehls¬
haber in des Haifis.

Die Kula war bald durchsucht, ebenso die
darunter liegenden Vorratsräume zur ebenen
Erde. Man fand nicht das geringste. Dann
ging es an den Stall, wo die wütenden Bienen
noch immer zornig schwirrten. Niemand wagte
sich an ihnen vorbei, da einer der Leute bei
dem Versuch, in die Stalltür zu gehen, arg
zerstochen wurde. Aber der Führer, ein junger
Hauptmann, wußte sich zu helfen. Er nahm
eine Handvoll Heu, befeuchtete es leicht und
zündete es an. Mit dem schwelenden und
rauchenden Bündel in der Hand ging er un¬
angefochten bis zur Stalltür.

In einer Ecke des Stalles lag ein Haufen
dürrer Äste. Er durchstach ihn wiederholt
mit dem Sabel, beklopfte die Wände, besah
den Stall von allen Seiten, konnte aber nichts
Auffallendes entdecken. Darauf wurde der
ganze Garten abgesucht und jeder Stroh-
und Heudiemen umgewühlt.

Prenk schaute mit gleichgültigem Gesicht
der Durchsuchung zu. Nur als der Offizier
das Stallgebäude betrat, beschlich ihn Un¬
ruhe. Aber von Jugend auf gewöhnt, nie¬
mals eine Gemütsbewegung zu zeigen, drehte
er sich eine Zigarette, als ob ihn die ganze
Sache nichts anginge.

Ein tückisches Lächeln flog wie ein Schatten
über sein Gesicht, wie er die Türken schließlich
ratlos in einer Ecke des schmalen Gartens
zusammen stehen sah. Der junge Hauptmann
mußte dabei von ihm sprechen. WaS es war,
konnte er nicht verstehen, denn sie sprachen
Türkisch, obgleich die Polizisten alle Alba¬
nesen waren, wie ihr Äußeres trotz türkischer
Uniform auf den ersten Blick verriet.

Während sie so dastanden, stach der Gegen¬
satz von Befehlshaber und Untergebenen stark
in die Augen. Der Hauptmann sah weder
wie ein Osmane noch wie.ein Albanese aus.
Er war der Kleinste von allen. Seine Ge¬
stalt war kaum mittelgroß, aber geschmeidig
und schien nur aus Sehnen und Knochen zu
bestehen. Vor allem wiesen die GesichtSzügc
nicht die geringste Ähnlichkeit mit denen seiner
Untergebenen auf. Das magere, lange Ge¬
sicht mit seiner scharfgekrümmten und dünnen,
großen Nase, der hohen, schmalen Stirn und
dem eckigen, massiven Kinn zeigte auf kauka¬
sische Abstammung, die noch wahrscheinlicher
wurde, wenn man den pechschwarzen, kurzen
und krausen Bart dazu nahm, wie ihn die
Tscherkeffen vielfach tragen.

Am unangenehmsten wirkten die stechen¬
den und dicht beieinander liegenden Augen
mit ihrem lauernden Blick. Sie schauten
voll List und Tücke wie ein Paar braune
blanke Knöpfe aus den tiefliegenden Augen¬
höhlen. Wenn er sprach, schimmerten zwei
Reihen scharfer und spitzer Zähne wie ein
Mäusegebiß durch die schmalen Lippen.
Während seine Abteilung in braunen Uni¬
formen steckte, die, vielfach zerrissen und zer¬
lumpt, einen verwahrlosten Eindruck machten, war die Uniform
Schamyl-Beis von einer gewissen Eleganz. So groß war der Unter¬
schied zwischen ihm und seinen Leuten, daß man ihn eher für das reich
gewordene Haupt einer Räuberbande als für den Anführer einer mili¬
tärischen Abteilung hätte halten können.

Wie er so in der Gruppe der Polizisten und Soldaten im Garten

» >• •«> i’>o i>» vi>i c i . «>><« fttiicv otniifnu *-■v- *c>v-1\ tc \ ben 'ilVvvcVcw »,
ltnö uut > fttfv „ « chlässig cm ve,r <25tamm des ‘’OJaulbeetbaumeO aelelmt . \ wott Neden wollte.

Originalzeichnung von Ladislaus Tuszynöki.

stand und mit hefftgen Bewegungen auf seine Begleiter einredete, konnte
man deutlich den Ärger und die Entrüstung in seinem Gesichte lesen. Die

wachen absperren lassen konnte. Alle Hauser der Hochebene wurden
durchsucht und nicht eine Spur entdeckt. Nur das Semtal mit seinen
Schluchten konnte ihn beherbergen— und hier mußte er sein. Nun
schien aber doch sein rasches und geschicktes Handeln wiederum vergebens.

Aber Schamyl-Bei gab noch nicht alle Hoffnung auf. Vielleicht
fand sich trotz allem eine Spur. Nochmals gab er Anweisung, das
ganze Anwesen zu durchsuchen, und ging selbst an der Spitze der Leute
in die Kula zurück.

,x ■■ . , .. •• . . . >WVUi«. Jaxxptxxxaxxtt xxxxx, '»»w.
Nach einiger Zeit erschien Schamyl wieder in der Tür der Kula!Türrahmen auf̂ nen̂ Belem"xn̂ v>n:'w>,^ m?^ ^ ’>« !'«

wn&sah Prenk mit zornigen Augen an. Dann schritt er auf ihn zu. mit den Augen, ohne daß Prenk es bemerktê Wir nehnwn'dicĥaber mit
Gerade als er vor lhm haltmachen wollte, rief ihn die Stimme eines>ins Gefängnis, wenn du lügst, und deinen Vater trifft schweren Kerker

und Verlust seines Vermögens— das weißt
du. Denn cS ist bekannt, daß jeden die ganze
Strenge des Gesetzes trifft, der dem Banditen
Obdach gibt und ihn unterstützt."

„Sage das alles meinem Vater Marku.
In unsere Kula seid ihr w'idcrrcchtlich ein¬
gedrungen und habt Haus und Hof umge¬
kehrt und verwüstet. Er ist nicht der Mann,
der sich solchen Schimpf bieten läßt."

t „Und wem gehört dieses?" fragte Schamyl
plötzlich und hielt Prenk ein Gewehr vor die
Augen, das ihm ein Polizist, der hinter dem
Sohne Markus stand, überreichte.

Prenk schoß eine Blutw'elle i»S Gesicht.
Es war Noz-Cols Gew'ehr. Bei der raschen
Flucht hatte Prenk nicht daran gedacht, das
Gewehr zu verstecken. So blieb es unter den
übrigen Waffen an der Wand neben dem
Kamin hangen, (Fortsetzung folgt.)
uiiMiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiniinimiiiiiiMiiiiiiiHiiiiiiiinmiiiiiiiiiiu
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Stellungskrieg an der österreichisch-italie¬
nischen Grenze. — Über ein Jahr lang mußten
die österreichisch-ungarischen Truppen die eiserne
Wacht in Tirol halten. Unter den schwierigsten
Umständen, in Kälte und Einsamkeit monate¬
lang auf den Höhen im Kampfe auszuhalten,
waren militärische wie menschliche Leistungen, die
alle bisherigen Anstrengungen und Erfolge in
der Bezwingung der Alpenwclt übcrtrafen. Oft
nur mit Überwindung der größten Schwierigkeiten
konnten Munition und Lebensmittel in die vor¬
derste Linie gebracht, Verwundete in die Etappe
befördert werden. Diesem eisernen Ausharrcn
und dieser unermüdlichen Wachsamkeit ist der
Erfolg der späteren großen Offensive gegen die
Italiener zu danken.

Blick auf die Stadt Saloniki vom Bord eines
englischen Kriegschiffes. — Die in diesem Kriege
viel genannte Stadt Saloniki , das alte Thessalo¬
niki, liegt im Hintergründe des großen gleich¬
namigen Meerbusens und breitet sich am Abhänge
des Berges Kissos halbkreisförmig aus . Vom
Meere aus bietet die Stadt mit ihrer Zitadelle,
den vielen Kuppeln und Moscheen einen herrlichen
Anblick, im Inneren jedoch zeigt sie ein weniger
schönes Bild . Die Straßen sind zum großen
Teil eng und schmutzig; erst vor einigen Jahren
hat man begonnen, breite Straßen und Neubauten
zu errichten, Gas und Wasserleitung anzulcgen.

I Mannigfaltiges,
Lin Zeldbrief aus dem Jahre 1634. — Aus

dem Lager bei Münster in Westfalen richtete der
Fähnrich Johann Christian Schneiden, der in dem
Regiment stand) das die Stadt Köln den Kaiser¬
lichen zur Verfügung gestellt hatte, an seine Frau
zu Pfingsten des Jahres i6g4 einen Brief, der in
die Lage der Soldateska im Dreißigjährigen Krieg
interessante Einblicke gestattet. Unserer heutigen
Ausdrucksweiseangcnähert, lautet der Brief:

„Der ehr- und vieltugendsamenFrau Agatha
Schneiden, Fähnrichin in Kölln, meiner herzaller¬
liebsten Hausfrau , wohnhaft in der Glöckncrgassc.

Ach, meine tausendherzallerliebste Agatha, ehe-
StellungSkrieg an der österreichisch-italienischen Grenze. lichen Gruß und Treue zuvor! Von Deiner Gc-

0 sundheit einmal zu hören, wäre mir eine überaus
große Freude, wie auch ein tröstliches Schreiben

zu empfangen, deren ich noch keines bekommen habe. Was mich anbclangt,
so bin ich nur halb gesund, voller Ungeziefer, eine armselige Kreatur und ver¬
lassen. So Du es recht wissen würdest, wie cs unö geht, müßte sich cin Stein
erbarmen. Wir sind für nichts geachtet; ob einer krank, gesund, liegend oder
stehend ist, gilt für gleich.

Kein Mensch redet fürs Köllnische Regiment, und wir sind unseres ganzen
Regiments noch nicht hundertfünfzig Mann . Wir haben heftig eingebüßt
und keine Ehre davon. Der Feind hat uns verfolgt, uns umzingelt und gejagt
bis nach Münster in Westfalen. Wir liegen in Leibes- und Lebensgefahr,

Polizisten auf türkisch ins Haus zurück. Von dort hörte man jetzt
lautes, aufgeregtes Sprechen, dann wurden die Stimmen plötzlich
gedampft.

Schamyl trat aus der Kula, ein boshaftes Lächeln um den Mund.
„Mein Augapfel," begann er, „ich sehe, wir suchen hier vergebens. Also
du weißt nichts von dem Banditen? Er war niemals in eurer Kula?"

„Beim Himmel— nein," antwortete Prenk trotzig.
Schamyl stellte sich nun scheinbar zufällig so, daß Prenk der Kula
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